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FILMBULLETIN 5.OB NEU IM KINO

GRBAVICA
Jasmila Zbanic

Die zwölfjährige Sara ist in dem Be-

wusstsein aufgewachsen, dass ihr Vater ein
«Schechid» - ein Kriegsheld - gewesen und
als Märtyrer im Balkankrieg umgekommen

ist. Sie hat also ihren Vater nie gesehen.
Wenn sie einmal nachfragt, was sie von
ihrem Vater habe, ob sie ihm zum Beispiel ähnlich

sehe, dann erstarrt ihre Mutter Esma

plötzlich zu Eis.

Die Dinge spitzen sich zu, als ein Klas-

senausflug ansteht. Die Kinder von Kriegshelden

bekommen einen Preisnachlass. Aber
eine offizielle Bescheinigung muss her. Sara

versteht nicht, wieso ihre Mutter diese

nicht besorgen kann, stattdessen mit einem

Zusatzjob die zweihundert Euro aufzutreiben

versucht. Angeblich ist die Leiche des

Kriegshelden nie gefunden worden. Die

Mutter-Tochter-Beziehung ist pubertätsbedingt
ohnehin sehr angespannt. Schliesslich wird
Sara es erfahren: Sie ist kein Kind der Liebe,

sondern ein Resultat des Hasses. «Esmas

Geheimnis» ist: vor zehn Jahren ist sie Opfer

einer von zahlreichen Massenvergewaltigungen

geworden.
In Grbavica, einem Stadtviertel

Sarajewos, unterhielt die serbische Soldateska

improvisierte Gefängnisse, in denen sie
systematisch bosnische Frauen vergewaltigte.
Sexuelle Gewalt wurde zur Kriegswaffe, die

zwanzigtausend Opfer forderte. Das ist der

Hintergrund eines Filmes, der klar machen
soll, dass Kriege nicht einfach zu Ende sind,
wenn der letzte Schuss gefallen ist. In den

Köpfen tobt der Krieg weiter, und in den

Körpern hinterlässt er Wunden, die nicht so
einfach heilen. Esmas Geheimnis ist eigentlich
die Liebe zu ihrer Tochter, die mit Abscheu
und Verzweiflung gemischt ist. So gesehen,

erzählt grbavica die Geschichte einer

schwierigen Liebe und ist zugleich eine
Geschichte von den Schwierigkeiten, erwachsen

zu werden. Diese Schwierigkeiten hat
neben der jungen Frau im Zentrum dieses

Films auch das Land Bosnien-Herzegowina,
das seine Traumata und seine seelischen

Wunden überwinden muss, um als Land
"erwachsen" zu werden. Nur die schonungslose

Wahrheit hilft da weiter. Eine Gesellschaft,
die aus einem Krieg entstanden ist, ist
immer eine vaterlose Gesellschaft.

Dass der Krieg nicht wirklich zu Ende

ist, zeigt sich auch daran, wie gespalten
die Aufnahme des Filmes in seinem
Entstehungsland gewesen ist. Rund hunderttausend

Zuschauer haben den Film im
bosnischkroatischen Teil von Bosnien-Herzegowina

gesehen. In der serbischen Teilrepublik
Srpska ist der Film erst gar nicht ins Kino
gekommen. Als die Regisseurin Jasmila Zbanic
für ihren Film auf der diesjährigen Berlinale

mit dem Goldenen Bären ausgezeichnet wurde,

erinnerte sie auf der Bühne daran, dass

Kriegsverbrecher wie Mladic und Karadzic
immer noch auf freiem Fuss sind, und machte

ihren Film damit noch einmal sehr deutlich

zum Politikum.
Doch es handelt sich nicht einfach um

einen "Flugblattfilm", der mit den Mitteln
des grossen Kinos an ein politisches Unrecht
erinnern soll. Jasmila Zbanic gelingt es

(unterstützt wurde sie beim Drehbuch von der
österreichischen Regisseurin Barbara Albert),
ihre Geschichte, ohne allzuviel Pathos, mit
einem nüchternen und geduldigen Realismus

zu erzählen, der an manchen Stellen
einen durchaus dokumentarischen Gestus

entwickelt. Nicht einmal der entscheidende
dramatische Moment, in dem Sara erfährt,
wer ihr Vater ist, ist überinszeniert. Dennoch
ist in jedem Moment dieses Films das Trauma

des Krieges anwesend. Noch die kleinste

Geste, eine aufkeimende erste Liebe Saras,
eine vorsichtige Annäherung Esmas an einen
Mann und überhaupt jede Handlung wirkt
vergiftet, infiziert von den Schatten der

Vergangenheit. Da wird aus einer unschuldigen
Rauferei zwischen Mutter und Tochter von
einem Augenblick zum anderen eine

Erinnerung an die Gewalt des Krieges. Die aufkeimende

Fröhlichkeit erstarrt.

grbavica ist im Übrigen auch kein
Film ohne Hoffnung, denn die Mutter-Toch-
ter-Beziehung, diese Liebe hält die Mittel zur
Überwindung des Traumas bereit. Zugleich
macht uns der Film ein Bild vom Leben in

Sarajewo. Nicht nur mit den Augen der
fundamental verunsicherten Esma (grossartig
gespielt von der serbischen Schauspielerin
Miljana Karanovic, die mit Filmen von Emir
Kusturica bekannt geworden ist) gesehen, ist
Sarajewo hier eine Stadt mit vielen offenen
Wunden. Die Menschen sind misstrauisch,
im Untergrund lauert Kriegs- und Macho-

gewalt. Ein beeindruckender Film, übrigens
auch ein vielversprechender Erstling, dem

es mit einem subtilen psychologischen
Naturalismus gelingt, den vergessenen Krieg
und seine verdrängten Kriegsverbrechen im
Balkanbürgerkrieg auf die Tagesordnung zu
setzen.

Josef Schnelle

GRBAVICA (ESMAS GEHEIMNIS)
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Regie: Jasmila Zbanic; Buch: Jasmila Zbanic, Barbara
Albert; Kamera: Christine A. Maier; Schnitt: Niki Mossböck;

Ausstattung, Kostüme: Lejla Hodzic; Ton: Nenad Vukdino-

vic, Milan Stojanovic
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